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Vorwort 



Dtß 6r$t6 B&ndehen meiner „Buehhändlerisehen 

Fachbibliothek** hat bereits eine so günstige Auf- 
nahme gefunden, dass ich aus dieser erfreulichen 
Thatsache den Mut schöpfe, einen zweiten Band: 
^Der jnnge Verleger", alsbald folgen zu lassen. 

Indem ich nun diesen der Oeffentlichkeit über- 
gebe, und damit dem geschätzten Urteile meiner 
Herren Fachgenossen unterbreite, bitte ich auch 
hierbei nachsichtige Beurteilung zu tiben und dabei 
jenen Zweck nicht aus den Augen zu lassen, welchen 
zu erreichen diese „Sammlung buchhändierischer 
Fachbändehen'' sich gestellt hat, nämlich : das Gute 
zu fördern, die Erlernung der den einzelnen buch- 
händienschen Disciplinen eigentümlichen Arbeiten zu 
erleichtern und dadurch endlich das buchhändlerische 
Wissen überhaupt zu verallgemeinern. i 

Einem Kundigen gegenüber bedarf es keiner 
besonderen Begründung, dass die Aufgaben eines 
im Verlage Thätigen grundverschieden von denen 
eines Sortimenters, Antiquars oder Kommissionars 
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sindf und dass die Verlagsthätigkeit, wie alle übrigen 
Zweigre des Buetahandels, besondere Kenntnisse und 
Erfahrungen erfordert, welche zu erlernen, bezw. zu 
sammeln, eben nur innerhalb dieses Baiunens Ge- 
legenheit geboten wird. 

Dem Neuling im Verlage sowohl wie dem aus 
einem anderen Zweige in den Verlag übertretenden 
Buchhändler dürfte darum das vorliegende Büchlein 
mancherlei Hinweise bieten, die bei verständiger An- 
wendung diesem von Nutzen werden können. 

In diesem Sinne sei auch „Der junge Verleger" 
freundlicher Aulnahme bestens empfohlen. 

Leipzig, Februar ib91. 



Karl Er. Pfaiu 



Einleitung. 



Die verlegeriscbe Thätigkeit ist von derjenigen 
des Sortimenters grundverschieden; denn während 
dem Sortimenter, wie wir aus dem I. BiiiKichen 
der Yorüegenden Sammlung gelernt haben, die Auf- 
gabe zuftUt, den Verkauf der litterarisehen Ware 
(Bücher etc.) den Privaten gegenüber zu vermitteln, 
befindet sieh der Verleger in der Stellung einer 
schaffenden, produzierenden Kraft, welcher seine 
Ware (hier die Bücher) eßtstehen, herstellen lässt. 

Das Verhältnis des Verlegers zum Sortimenter 
isl demnach geEau das gleiche, wie dasjenige eines 
Fabrikanten zum Kaulmann; dieser vermittelt, ver- 
kauft, jener schafft. 

Ein vorsichtiger Sortimenter läuft in gar seiteneu 
Fällen Gelahr, grössere Kapitalien zu riskieren; da 
er sein Publikum zumeist genau kennt, weiss er 
auch seine Bestellungen entsprechend einzurichten, 
ganz abgesehen von dem System der k cond. Ver- 
schreibungen, welches fast jedes Bisiko ausschliesst. 
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Anders ist die Stellung eines Verlegers seinen 

geschititlichen Massnahmen gegenüber. 

Auch die mit der grössten Vorsicht oinofe- 
leiteten Unternehmungen seblagen oft fehl und die 
Polofe davon sind Verluste, die je nach Umfang des 
Artikels kleinere oder grössere sein können. 

Die Herausgabe irgend welchen Buches setzt 
den Verleger stets der Gefahr aus, Geld zu ver- 
lieren, denn jedes neue Verlagswerk kommt einer 
Spekulation gleich, ist gewissermassen ein Lotterie- 
bpiei — das Rechnen mit Ungewissen Zahlen, — 

Glückt ein Unternehmen, geht es gut ab, 
machen sich vielleicht neue Auflagen nötig, dann 
bleibt ein Gewinn nicht aus. 

Tritt das Gegenteil ein, misslingt es somit, 
dann freilich wird das Endresultat stets ein nieder- 
schlagendes sein. 

Andererseits sind die Chancen des Verlegers er- 
heblich grössere gegenüber denen des Sortimenters. 
£in einziger Verlagsartikel — und Beispiele be- 
zeugen dies — ' ist im Stande, einen Verleger zum 
reichen Manne zu machen, während wiederum auch 
nur ein Artikel — vorzfigüch wenn dieser grösseren 
Umfanges ist — im Falle des Fehlschlagens geeig- 
net sein kann, den Verleger an den Bettelstab zu 
bringen. Auch hierfür sind Beispiele — leider — 
genugsam vorhanden. 

Die Annahme irgend eines neuen Verlags- 
artikels setzt daher eingehende Erwägungen voraus 
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und vor definitiver fintschiiesaang muss sieh jeder 
Verleger zunächst die innere Ueberzeugung zu ver- 
schaffen suchen, ob der in Frage kommende Artikel 
irgend welches Risiko in sich schliesst, bezw. event 
grössere Opfer erheischen könnte, als wie er ohne 
Gefahr zu ertragen vermag. — 

Natürlich bezieht sich diese Vorsieht nur auf 
jene Artikel, welche für fesic Rechnung, auf Gefahr 
des Verlegers unternommen werden sollen* Korn- 
missionsartikel, oder solche auf Kosten des Autors ' 
gedruckte Bücher etc. sind hier ausgeschlossen. 

Vom Fabrikanten setzt man voraus, dass er 
seine Ware kennt, um mit Erfolg thätig sein zu 
können. Dasselbe niuss auch vom Verleger er- 
wartet werden. Das Erkennen des Wertes irgend 
einer litterarisehen Arbeit bedingt sonst aber, ausser 
den rein technischen Fähigkeiten, langjährige Er- 
fahrungen nnd ein gutes, allgemeines Wissen. Qe- 
rade das letztere kann im Verlage mit grossem 
Nutzen verwendet werden. Kin erfahrener Ver- 
leger begrenzt sein Verlagsgebiet und entschliesst 
sich daher nur für solche neue Artikel, welche in 
diesen Eahmen passen, und welche er für seine 
Zwecke für gut befindet. Das für seinen Verlag 
Ungeeignete dagegen wird er meistens, und in 
seinem eigenen Interesse, ablehnen. 

Und gerade in der Spezialisierung des Verlags 
liegt das Geheimnis des Erlolges; hier konzentriert 
sich die Kraft auf eines oder wenige Gebiete; bei 
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Dezentralisieruug dagegen zerspliUem sieh die Kräfte 
der Arbeit und des Vermögeos. 

Wird somit bd jedem neuen Verlagsartikel 
grösstmöglichste Sorgfalt verwendet, dann werden 
die Fälle seltener eintreten, sein gutes Geld für un- 
nütze Artikel zu verwenden. 

Erst prüfen und dann — wählen, das sei die 
Devise eines jeden, besonders jongen Verlegers; sie 
passt nirsrends besser, als wie filr den Verlag. 

Die praktische Anwendung verlegerischer Mass- 
nahmen ist indessen nur das Resultat langjähriger 
Erfahrungen im Verlage und wie diese sellist in 
jedem Falle verschieden sind, so erfordert auch 
jedes einzelne Buch seine besonderen Beobachtungen 
und Erfahrungen. Hier kann in dieser Beziehung 
nur hingedeutet werden; sie gehen den rein tech- 
nischen Arbeiten voraus und so sollen auch letztere 
hier vorzugsweise dargesielll hezw. ausgeführt werden. 
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Erstes Kapitel. 



An anderer Stelle haben wir bereits bemerkt, 

dass das Sortiment als die beste Vorschule zur Ein- 
führung in den Buchhandel zu beseiehuen sei, weil 
ersteres seinem ganzen Wesen nach vorbereitend er 
zur Ausbildung für den BuchhaDdol sei. 

Das gilt im Besonderen auch bezüglich der 
Ausbildung für den Verlag. Das Sortiment soll die 
Vertrautiieit mit dem Buchhandel zunächst einleiten^ 
vorzugsweise aber auch die Aneignung von Bücher- 
kcüiUüissen ermöglichen: gerade die letztere ist für 
den Verleger von nicht zu unterschätzendem Werte. 
Im Verlag dagegen ist das Arbeitsgebiet in gewissem 
Sinne beschränkt, denn während jener, der Sorii- 
menter, sich mit den Litteraturerzeugnissen im All- 
gemeinen zu beschäftigen hat, beschränkt sich die 
Thätigkeit des Verlegers eben nur auf seine eigenen 
Verlagsartikel. So erklärt es sich auch^ dass der 
Verlagsbuchhandel verhältnismässig wenig Lehr- 
linge aufzuweisen hat. 

Die Arbeiten des Verlags erfordern mehr das 



Wirken einer fertigen Kraft, wenn anders der Sinn 

und die Erkenntnis für die Bedeutung und die Wich- 
tigkeit des buebbändlerischen Berufs nicht verloren 
und verkannt werden soll. 

Allein nicht jeder ist fertig, d. h. fertig nach 
der gewöhnlichen Aufiassung— denn das wirklich 
Fertigwerden erreicht niemand — nnd so gibt es 
viele, welche der Anleitung bedürfen, und auch 
ebenso viele, die solche wünschen. 

So verfolgt denn das vorliegende Buch den 
Zweck, das Arbeitsgebiet des Verlegers gleichfalls 
in eine stufenmässige, sich aneinander sebliessende 
Eeihenfolore zu bringen. — Aus dem „jungen Sor- 
timentei'^ wissen wir, dass auch das Kleinste und 
scheinbar Unwichtigste einen Teil des Ganzen bil- 
det, und dass das Pehlen dieses oder jenes Dinges 
m einer Beibe eben eine Lücke zeigt; wie das 
Fehlen eines Gliedes im Bade Störnngen, unter 
Umständen auch Stillstand bewirken kann, so wird 
anch die Unterlassung, oder auch nur mangelhafte 
AusfÖhrung, auch der kleinsten Arbeit, den regel- 
mässigen Gang beeinträchtigen. 

Der Verleger bedarf zur Errichtung seines Ge- 
schäfts Verlap:s artikel, deren Herstellung er ent- 
weder selbst bewirkt, oder aber er bildet den Verlags- 
stock durch Erwerbung einzelner Verlagsartikel oder 
eines Gesamtverlags. Die Herstellung soll später 
ausführlicher behandelt werden, wobei zugleich auch 
die Erwerbungen berücksichtigt werden sollen. 
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Verlagsartikel wiederam wollen verkauft sein 

und darum ist die Auslieferung der Verlagsartikel 
eines der wichtigsten Elemente des Verlegers; je 
nach dem Umfange der Ausliefern d gen des einen 
oder anderen Werkes richtet sich der Absalz bezw« 
das fiesultat der Verleger-Operationen. 

Wir unterscheiden Auslieferungen in Kom- 
mission — a Cond.; ferner für feste ßechnung 
und ferner solehe gegen bar. 

a c'oml.-Auslieferungeih also bedingungsweise 
sind solche, bei denen dem Empfänger — dem Sor- 
timenter — das Becht zusteht, die erhaltenen Ar- 
tikel zur nächstjährigen Ostermesse — im Falle des 
Nichtabsatzes — entweder zu remittieren, oder 
aber auch, soweit dies zulässig, zu disponieren, 
somit auf neue ßechnung vorzutragen. 

Auslieferungen für feste ßechnung dagegen 
sind zur nächsten Ostermesse zu zahlen, die so* 
mit weder remittiert noch disponiert werden dürfen 

Barauslieferungen dagegen sind solehe, bei 
denen die entfallenden Betraute stets sofort zu 
honorieren sind. Dieselben kommen also im gegen- 
seitigen Bechnungsverkehr nicht wieder vor. 

Die letzteren zwei Kategorien sind naturgemäss 
die dem Verleger erwünschtesten, weil sie zumeist 
sofort eine Übersieht des Absatzes von diesem oder 
jenem Buche gewähren, k cond.- Auslieferungen 
hinwiederum sind zur erfolgreichen Einführung eines 
Buches absohlt notwendig, denn ein Buch, was 
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ruhig und sorglas auf dem Verlags-Lager schlummert, 
findet keinen, oder in wenigen Fällen Absatz: es 
sei denn, dass besonders glückliche Umstände, wie 
der Name des Verfassers « oder der thatsäehliehe 
Wert des Inhalts, in Frage kommen. 

Allerdings ist bei ä cond.-Versendungoa immer 
nach Massgabe des Buches selbst zu verfahren; ein 
wissenschaftliches Buch muss anders behandelt 
werden, wie ein solches belletristischen oder über- 
haupt allgemeinen Inhalts. 

Die A uslieferun gs-Pak iure n müssen ge- 
nau den Verlangzetteln entsprechen; das Datum der 
BesteUang, die etwaige Nummer derselben» femer 
die Bezeichnung wie zu senden ist, ob per Post. 
Fracht- oder Eilgut etc., darf keinesfalls auf der 
Faktura fehlen. Weiter sind die Verlangzettel, ebenso 
wie alle Skripturen, streng in Ordnung zu halten, 
wie auch keiner davon verloren geben darf. 

Denn ein Verlangzettel über ein k eond.- oder 
fest-gelietertes Buch dient als Beleg des Abganges, 
repräsentiert somit gewissermassen einen Geldbetrag. 
Bei etwaigen spateren Difierenzen bildet der vor- 
handene Verlangzettel einen wertvollen Ausweis. 

Sind die Fakturen ausgesehrieben, erfolgt das 
Eintragen derselben in das Auslieferungs- 
bueh« Das Auslieferungsbuch bildet den Ausweis 
über alle Ausgänge, und darum muss dasselbe so 
korreiit wie nur möglich sein. Aus diesem werden 
die einzelnen Posten auf die Buchhändler-Gonti fiber- 
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tragen, nach deneo wiederum, wie wir später sehen 

werdeD, die Ausstellung der Tranapoitzeltcl bezw. 
der Abschiuss erfolgt. 

Aus dem Auslieferungsbueh ist allmonatlich 
ein Auszug über den Ausgang der einy.elnen Werke 
zn machen, sodass man eben jeden Monat weiss, 
wieviel Exemplare von jedem Artikel k eond., fest 
oder bar ausgeliefert bezw. was dafür eingenummen 
worden ist. 

Diese Auszüge ergeben, wenn pfinktUeh und 
gevvissenliaft gemacht, eine zuverlässige Auskunft 
über das Absatzresultat innerhalb eines Jabree. 
Ausserdem ist die Feststellung des Abgangs von 
Exemplaren schon aus dem tirunde notwendig, 
weil aueh darnaeh nur das Lag er buch des Ver- 
legers stets auf dem Laufenden gehalten werden. 

Bei aligemeinen Versendungen, d. h. bei 
der ersten Hauptversendung einer Neuigkeit, ver- 
langt die Vereinfachung der ohnehin so zeitraubenden 
Arbeit» dass hierzu die sogenanntenVersendungs- 
Listen benutzt werden, welche ausser diesem Zwecke 
noch den Wert besitzen, dass an der Hand derselben 
sofort Gewissheit darüber erlangt werden kann, 
wieviel nach der einen oder anderen Stadt ins- 
gesamt Exemplare abgegangen sind. 

Gegebenen Falls lassen sich alsdann vorhandene 
Lücken leicht, und ohne lange Untersuchungen an^ 
stellen zu müssen, ausfüllen. 



■ 



Zweites Kapitel. 

Sind die Ausiielerungen des laufenden Jahres 
anf die einzelnen Sortiments-Konti übertragen, so 
sind weiter die laufenden Bemittenden (Jahres- 
Bemittenden) zu buchen. 

Die eingehenden Bemittenden sind jederzeit 
sofort zu erledigen, einmal um die Lager- Vorräte 
durch Zuscbreibung derselben stetig auf dem Laufen- 
den zu halten und die wieder zurückgesandten 
Exemplare eventuell weiter zu verwenden, zum 
andern aber um die etwa sich zeigenden Differenzen 
unverzüglich erledigen zu können. 

Die Gutschrift der Remittenden-Exemplare er- 
folgt durch das Bemittendenbach, welches 
gleichfalls monatlich erfolgen kann, und um das 
Aufhäufen der Arbeit zu yermeiden. Tom Bemitten- 
Buch werden die Exemplare wiederum in das Lager- 
Buch übertragen, sodass somit, da auf der einen 
Seite die Ausgänge, auf der andern Seite die 
Eingänge sich befinden, sofort festgestellt werden 
kann» wie hoch die Lagervorräte jedes einzelnen 
Buches sich belaufen. 
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Und hierüber muss sich jeder Verleger im 
Klaren sein, weil danach mh seine ganzen weiteren 
Massnahmen richten. 

Wir glauben dies durch ein Beispiel erläutern 
zn sollen. 

Sommer, Jubel-Tat^e. 
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VI. 1891 Toxrat am 1./1« 1801 880« 

In der gleichen Weise wie vorstehend, werden 
alsdann auch in Zukunit die Ausgänge verbucht* Sind 
nunmehr auch die Bemittenden anf die Buchhändler* 
Eonti übertragen, so handelt es sich am Schluss des 
Bechnungsjahres darum, die Transport-Zettel für 
die Sortimenter auszuschreiben. Das was im Sorti- 
ment im Soll steht, beßndet. sich beim Verleger 
im Haben f sonach auch das Haben bei ersterem 
als Soll-Posten bei letzterem zu erscheinen hat. 

Alle Auslieierungen an Sortimenter sind Debet- 
Posten, sind somit in die Bubrik des Soll zu ver- 
buchen, wälirend zurückkommende ßemitteiiden dem 
Sortimenter zu kreditieren (gutzuschreiben) sind, dem- 
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gemäss auch in der £ubrik des Haben (Kredit) vor- 
zokommen haben. 

Beide Rubriken sind zu addieren, und alsdann 
snmmariscb, wenn nicht monatsweise , aut den 
TraDsport-Zettel za Obertragen. 

Je sorgfältiger und genauer diese Transport- 
Angaben (-Zettel) in ihren Schlüsssummen sind, um 
80 leichter ist später der Jahres -Absehluss des 
Kontos. 

Darauf hinzuwirken gebietet das eigene Interesse 

des Sortimenters wie Verlegers; alle hierauf ver- 
wandte Muhe und Arbeit ist ein unersetzlicher Ver- 
lust an kostbarer Zeit. 

Die Osterraess-Renaitt enden beginnen als- 
bald mit beginn des neuen Jahres einzuläuten. Die 
Yerbuehung nach den Eontis erfolgt in derselben 
Weise, wie die der Jahres-Eeraittenden, was eben- 
so von den Disponenden gilt Bemittenden und 
Disponenden haben beide in der Haben-Rubrik 
zu erscheinen, sodass sieh nach Abzug der Eemitten- 
den-- nnd Disponendenbeträge der Saldo ergiebt, 
das ist jener Betrag, welchen der Verleger vom 
Sortimenter zu erwarten hat, welch letzterer somit 
dem ersteren f&r abgesetzte Artikel schuldet — 

Der endgiltige Absehluss des Kontos wird erst 
durch die Ostermess-Zahlung ermöglicht, d*h. 
also, wenn der Verleger vom Sortimenter seinen 
Saldo erhalten hat. — 

Stimmt die seitens des Sortimenters geleistete 
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Zahlung mit dem auf dem Verieger-Eonto befind- 
lichen Saldoposten genau überein, so ist ein reiner 
Abäebluss möglieh, der übrigens stets angestrebl 
werden sollte. 

Verbleibt ein Rest, oder aber, wird nur ein 
entsprechender Teil gezahlt, so ist der Diilerens- 
Poeten als Saldo anf neue ßecbnung vorzotragen, 
am den Abscbiuss des Kontos uicht weiter hinaus- 
zQSchieben. 

Besfiglieh der Ostermess-Bemittenden und 

Disponenden sei noch Folgendes erwähnt. Das 
Auspacken der Bemittenden, das Gollationieren 
der einzelnen Artikel, wie auch später dasjenige der 
Einzelbeträge, nrnss peinlich und gewissenhaft ge- 
handbabt werd^. 

Fehlt irgendwo ein Bucb, ist die Berechnung 
des einen oder anderen Buches unrichtig, sind 
Tielieiefat auch gar seitenS' des Sortimenters Artikel 
fremder Verleger beigepackt bezw. bereelinet worden, 
so sind alle diese, den Abschiuss nur erschwerenden 
Umstände alsbald zu monieren und richtig zu stellen. 

Die einzelnen Bücher sind weittM- auf ihren 
Zustand hin zu prüfen, defekte, inkomplette und 
schmutzige Exemplare von den sauberen, intakten 
Beständen zu sondern, um alsdann bez. deren Er- 
gänzung, Ausscheidung vom Lagerbestand etc. weitere 
Verfügung treffen zu können. Jede Verminderung 
der Vorräte ist naturgemäss auch im Lager-Buch 
zu berücksichtigen. 

2 
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Die Disponenden und deren Beträge sind sorg- 
sam zu prüfen, wobei gleichzeitig festzustellen iat, 
ob fest gelieferte, oder bereits remittierte 
Artikel versebeudlieh als Disponenden aufgeführt 
worden sind. Abgesehen davon, dass dnreh der- 
artige Vorkummnisse der Saldo vermindert wird, 
fiihrt dies in der Folge auch zu falschen Schlüssen 
bei Feststellung der Lagerbestände. 

Verleger, welche in Leipzig oder anderswo 
ausliefern und auch die eingehenden Bemittenden 
— der Kostenersparnis halber — von Seiten des 
Kommissionärs auspacken lassen, haben hierüber 
noch ein besonderes Lagerbuch mit dem 
Kommissionär zu lüLreii, wobei indessen in der- 
selben Weise, wie angelührt, zu verfahren ist. 
Im Uebrigen geschieht die Verbuchung der Aus- 
lieferungen an der Hand der vum Komuiissionär zu 
liefernden Auslieferungslisten in der gleichen im 
Vorstehenden angefahrten Weise. 
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Drittes Kapitel. 



Besebäftigten wir uns im Vorhergehenden fast 

ausschliesslich mit der rein praktischen Seite 
des Verlegers, d. b. mehr mit den Expeditions- 
Arbeiten, so sollen im Nachstehenden die Ver- 
triebs- und weiter die Herstellungsarbeiten Berüek- 
siehtigang finden. 

Nach erfolgter Annahme eines Manuskriptes 
zur Drucklegung handelt es sich zunächst darum, 
das neuberzostellende Bnch in geeignetster Weise 
dem Buchhandel und weiter dem Publikum bekannt 
zu machen. 

Der erstere Zweek wird bekanntlieh dureh das 

zu versendende Buchhündler-Zirkuiar erreicht, nach 
welchem seitens der Sortimenter Bestellungen er- 
folgen, obsehon die einlaufenden Bestellungen 
keinerlei Anhalte bieten, betrefifs der Auliagebe- 
stimmnng. Die letztere wird vielmehr dureh das 
Buch selbst bezw. die Erfahrungen des Verlegers 
erfolgen. Allein unterschätzt darf keinesfalls die 
Wirkung eines Buchhändler-Zirkuläres werden, ans 

2* 
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dem Grunde, weil dadurch die erste Anregung 

zur Verweüdiing für das Buch durch den Sorti- 
menter geboten wird^ Und gerade von der Ver* 
Wendung eines Buches durch den Sortimentsbach- 
bandel wird das Seiiieksal desselben häufig be- 
stimmt. 

Das Buchhändler-Zirkular moss kurz und bündig 
gefasst sein. Es muss enthalien: 

1) den genauen Titel des neuen Werkes, 

2) eine kurze Übersicht über den Inhalt, den 
Zweck und die Bestimmung der neuen Er- 
scheinung, 

3) genaue Angabe, für wen dasselbe liaupt- 
sächlich bestimmt ist, also in welchen Kreisen 
vornehmlich die Abnehmer des Werkes zu 
suchen sind, 

4) den Ladenpreis desselben sowie die Bezugs- 
bedingungen. 

Also streng sachlich muss jedes Zirkular ge- 
halten sein, dann erfüllt es seinen rechten Zweck. 
Langatmige, ?on Lobhudeleien und überflüssigen 
Anpreisungen strotzende Zirkulare verfehlen ihren 
eigentlichen Zweck bei jedem tüchtigen Sortimenter. 
Allerdings leben wir im Zeitalter der Reklame; der 
Mensch verlangt die Keklame, sie wird daher auch 
nie ganz zu vermeiden sein Allein in allen Fällen 
muss die Reklame eine vernünftige und massvolte 
sein, sieh sonach in einem sachlichen Tone be- 
wegen. 
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Das Manuskript des zu druckenden Zirku- 
lars muss deutlieb fresebrieben und m der ganzen 

Anordnung so gehalten sein, dass es bezüglieli der 
typographischen Ausführung dem Drucker als Vor- 
lage zu dienen vermag. Je grössere Sorgfalt hierauf 
verwendet wird, ura so leieiiter nnd rascher voll- 
zieht sieh die Korrektur des Zirkulars, ganz abge- 
sehen von den Mehrkoston, welche durch ein un- 
leserliches, unklares Manuskript verursacht werden. 
Betragen doch in einzelnen Fällen die Kosten der 
Korrektur häufig mehr als die des vvirkliciien 
Satzes selbst. 

Weiter empfiehlt es sich, auch grösste Sorg- 
falt auf ein geschmack voll arrangiertes Zirku- 
lar zu verwenden. Übersichtlichkeit in der Anord- 
nung hat als oberste Bedingung zu gelten und 
jedem, auch dem Neuling im Verlage, sind hierlür 
die mannigfachsten £rleichterungen geboten, die 
einige Überlegung selbst, ohne besondere Andeu- 
tungen, entdecken wird. 

Weiter dient als Anzeigemittel das für das 
Publikum bestimmte Zirkular. Hierfür gelten 
dieselben Grundsätze wie diejenigen für das Buch- 
händler-Zirkular. Bei der Verteilung desselben ist 
zunächst darauf Rüek&icht zu nehmen, dass diese 
in möglichst zweckmässigster Weise geschieht, was 
insbesondere bei Verteilung von Prospekten über 
Pachlitteratur gelten mag. In letzterem Falle ist 
das Beilegen von Beilagen in den den einzelnen Fach* 
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kreisen fenisteheiideii Zeitungen et«, etc. geradezu 

überflüssig; die hierauf verwendete Zeit und Arbeit 
ist ebenso verloren, wie das üeld; das deren Her- 
Stellung absorbierte. 

Bei Werken iillgemeiner Art richten sich die 
Vertriebsoperationen stets nach dem Buche selbst, 
sodass sieh hierüber für alle Fälle anwendbare Bei- 
spiele kaum anführen lassen. Hier entscheidet, wie 
erwähnt, das Bueh in «ich selbst bezw. die Er- 
fahrung des Verlegers. 
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Viertes Kapitel 



£in junger, vielleieht soeben neu etablierter 

Verleger findet die Hauptsehwierigkeit bei der Er- 
richtung eines Verlags zumeist in der Hinzuziehung 
geeigneter Autoren bez. deren Arbeiten. Wem 
grössere oder gar grosse Mittel zur Verfügung 
stehen, wer somit im Stande ist, auch einige 
kühlende Niederschläge in Gestalt verunglückender 
ünterüehxiiungen ohne Schaden zu überstehen, 
diesem verringern sieh natnrgemäss auch die 
Schwierigkeiten des Anfanges. Wem dagegen 
nur mässige Mittel zur V'erlügung stehen, muss 
in der Wahl seiner Artikel ausserordentlich vorsich- 
tig sein. — Nichts eignet sich mehr zur Labm- 
leguiig des Kapitals, als die Verlegerschaft. 

£in weiterer Umstand, der dem Aufkommen 
des jungen Verlegers entgegentritt, ist der relativ 
lange Kredit, welchen derselbe dem Buchhändler, 
den Sortimentem, gewähren muss. 

Treten nicht besondere Glticksumstände ein, d. h. 
hat ein Verleger nicht alsbald das Glück, einen, oder 
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mehrere sogenannte gan^rbare Artikel zu finden, so 
mag als Regel wohl die Thatsaehe gelten, dass der 
Verleger in den ersten zwei bis drei Jahren nicht 
soDderliehe Bein-Einkünfte von seinen Verlagserzeug- 
Dissen m erwarten hat. 

Darum erfordert aneb die Verlegerthätigkeit 

sorgsame Ueberlegung und Vorsicht, weil jede 
Ueberstürzung verhängnisvoll werden kann. Da- 
gegen aber ist ebenso nötig als wünschenswert, 

dass bez. d(M* einzelnen Verlagsartikel die umfäng- 
lichste Ausbeutung desselben erfolgt. 

Die Erfahrung bewahi t sich also auch hier am 
besten. 

Die Herstellung eines Buches ist je nach dem 
Charakter desselben verschieden. Blosser Textdruek 
ohne jegliche Beigaben, ist verhältnismässig ein- 
fach; allein aus je mehr verschiedenen Bestandteilen 
der Inhalt dieses oder jenen Buches besteht, um so 
schwieriger gestaltet sich die zweckmässige Aus- 
führung desselben. 

Illustrierte Werke, sei es durch üolzsehnitte, 

Lichtdruck, Zinkographie oder Kunstbeilagen etc. 
erheischen grössere Vorsicht, und ehe der Verleger 
an die Beschaffung des erforderliehen Materials 
geht, soll er zunächst alle einschlägigen Fragen 
untersucht und klargestellt haben. 

So macht sich also eine vorherige genaue 
Kalkulation notwendig, auf tirund derselben als» 
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dann itber auch das ganze Herstellongswesen er- 
leiebtert wird. 

Der Buchdrucker hat genauen SaU- und 
Druckpreis pro Bogen zu liefern, derXylograph 
den Preis der Holzschnitte, der Zinkoo:raph jenen 
der Ziükugnipiiien, die artistische Anstalt Preise 
der Kunstbeilagen etc. etc., je nach Massgabe der 
erforderlichen [Bestandteile. 

Sind alle diese Vorfragen erledigt, so ergiebt 
ein einfaches Exempel durch Multiplikation die 
ungefähren Herstellungskosten. Dass hierbei der 
Papierfabrikant nicht fehlen darf, ebenso wenig 
der Buchbinder, ist als selbstTerstäodlich zu be- 
trachten. 

Ein erfahrener Verleger wird die Herstellung 
keines neuen Verlagswerkes ?eranlassen, so lange 
nicht alle diese Vorfragen endgillige Beantwortung 
gefunden haben; ein junger Anfänger aber muss, 
aus naheliegenden Gründen, aus Gründen der Selbst- 
erhaltung, um so peinhcher nach dieser Seite hin 
verfahren. 

Leichter schon ist die Herstellung eines solchen 
Werkes, dessen Initiative vom Verleger ausgeht, wo 
somit dieser selbst, nicht aber der Autor, als direkter 
Urheber desselben zu betrachten ist. In solchen 
Fällen gehen zuuieist längere Betrachtungen und Er- 
wägungen voraus, so dass auch seltener Ueber- 
stürzungen eintreten. 

Ein Verleger muss aber auch, um sich mög- 
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liehst vor Schaden zu schützen, wissen, was f&r 

das Publikum geeignet ist, er rauss ferner die 
Litteraturbedürfnisse kennen, was wiederum gute 
Litteraturkenntnisse voraussetzt. 

Darum aber liegt es iüi Interesse jeden Ver- 
legers, sich stets mit den neuen Litteraturerzeug- 
nissen auf di^m Laufenden zu erhalten. 

Endh'ch aber geben wir hier dem Wunsclie 
Ausdruck, dass jeder Verleger die Wahl eines 
einheitliehen Formates für alle seine Verlags- 
waren, d. h. mit der Weiteruüg für die einzelnen 
Disziphnen, sieb zur Bichtschnur machen sollte. Die 
FesthaltuDg genau bestimmter Formate empfiehlt sich 
auch aus dem Gründe, weil daraus die mannig- 
fachsten Vorteile für den Verleger hervorgehen. — 

Das Korrekturenlesen ist mit der Herstellung 
eines Werkes unzertrennlich verbunden. Einmal er- 
fordert es das praktische Interesse, d. h. zu wissen, 
was in den vorleo'ten Büchern enthalten ist, zum 
andern auch deshalb, weil es einem jeden V erleger 
eine gewisse Beruhigung gewähren muss den In- 
halt bezüglich seiner Richtigkeit und Korrektheit zu 
kennen. Beides ist durch das Lesen der Korrektur 
zu erlangen. 

Die Praktik der Korrektur ist fast durchgängig 
übereinstimmend, in sofern, als die dabei zur An* 
Wendung gelangenden Korrekturzeichen bis auf 
kleine Abweichungen stets ein und dieselben sind. 

Eine Vorführung dieser Korrekturzeichen unter- 
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lassen wir, weil deren Kenntnis vorausgesetzt werden 

darf und weil hierbei auf eine, vom Verfasser des 
vorliegenden Buches bearbeitete Sehrift «Der Autoren- 
Verkehr** verwiesen werden soll, welche als Er- 
gänzung zu diesem Kapitel betrachtet werden darf.*) 
£bendarin ist auch Ausführliebes über das Druck- 
wesen und die verwandten graphischen Gewerbe zu 
äüden. 

Hier sei nur erwähnt, dass der Druck irgend 

welchen litterarischen Erzeugnisses erst dann er- 
folgen soll, wenn aus dtMii Text, nach gewissenhafter 
Bevision, mögüchst alie Fehler etc« ausgemerzt 

worden sind. 

Weiter auch hat der Verleger bei einem, 
mehrere Bogen umfassenden Werke stets den ge- 
nautn Anscbluss zu verfolgen, bezüglich der Pa- 
ginierung sowohl wie auch des Textes. Was ein- 
mal gedruckt worden ist, lässt sich ohne Verluste 
und ohne Unannehmlichkeiten nicht mehr re- 
parieren. 

Ist das Werk seitens des Druekers ausgedruckt, 

also fertiggestellt, dann wandert ein Teil, oder auch 
das ganze Material zum Buchbinder. 

In beiden Fällen sind alsdann sofort im Lager- 
bueh, nachdem die genaue Angabe der Exemplare 

*) Der Autoren-Verkehr. Briefe von Verlegern 
an Autoren und von Autoren an Verleger. Mit Berech*» 
nungs -Schemata fOr jede Schrift und jedes Format. 
(Verlag Ton G. A. MttUer & Co. in Leipzig.) 
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festgesiellt worden ist, die erforderlichen Buchungen 
Torzonebmen, so dass darüber Klarbeit herrsebt, 
wie viele Exemplare sieh beim Baebbinder bezw. 
auf dem Verlagslager befinden. 

ImLagferbuche ist natargemäss zu untersebeiden, 
wie viel Exemplare der Auflage oventl. brochien. 
gebunden oder in einzelnen Bogen (in rohem Zu- 
stande) sich vorrätig befinden. 

Der Much bind er hat stets genaue schrift- 
liebe Ordre zu erhalten, was er mit diesem oder 
jenem Artikel beginnen soll. Auf diese Weise wer- 
den Dicht nur Fehler möglichst vermieden, son- 
dern in allen streitigen FäUeu kann alsdann auch 
der gewünschte Nachweis geführt werden 

Bei irgend welchen Beigaben zum Text, mögen 
diese in Holzschnitten, Zinkogravüren, Lichtdrucken, 
Karten, Kunstblättern etc. bestehen, ist in allen 
Fällen vorherige Orientierung erforderlich, und 
ist hierbei in ähnlicher Weise zu y erfahren, wie 
bei den Text - Ivurrekturen selbst. Probedrucke, 
Probeblätter etc. sind immer vorher zu verlangen, 
und der Druck bezw. die Ausführung des Druckes 
erst dann definitiv zu erteilen, wenn jedes ein- 
zelne auf seine Bichtigkeit hin geprüft worden ist. 

So selbstverständlich dies auch für den ersten 
Augenblick erscheinen mag, weil es das Interesse 
jedes Unternehmens erheischt, so sehr und oft wird 
leider auch in dieser Beziehung gesündigt. Unlieb- 
same Konsequenzen sind immer die Folge davon. 



Fünftes Kapitel. 



Einen wicluigen Bestandteil der Herstellungs- 
uad Vertriebsarbeiten des Verlegers bildet die Ver- 
teilung von Bezensions-Ezemplaren; das 
Inserat- und Re k 1 am e wesen, sowie die Ver- 
breitung vou Prospekten an das Publikum 
(dureh Beilage in Zeitungen, dareh Versendungen 
unter Kreuzband an Privatadressen). 

So sebr einerseits der Verleger mit der Abgabe 
von Verlagsartikeln geizen soll, weil ein jedes zweck- 
los abgegebene Exemplar einen Verlust bedeutet, 
80 soll er andererseits auch kein Sparsjstem be- 
treiben, wenn es sieh darum handelt, seine Inter- 
essen zu fördern. 

Wissenschaftliche und Fachwerke sind, 
wie sich dies von selbst versteht, nur in wissen- 
schaftlichen und Fächer ganen zu besprechen 
(zu rezensieren) ,populäre,belletristischeW erke* 
oder überhaupt solche alliremeinen Inhalts, 
nur in solchen Zeitungen und Zeitschriften, die ihrer 
ganzen Bichtung nach geeignet sind in die weitesten 
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Sehicbten des Volkes zu gelangen. Je sachgemässer 
und umfasseDder in dieser Beziehung verfahren wird, 

um so nachhaltiger und uiiifangi'eicher wird auch 
der Absatz der einzelnen Artikel sein. 

Im Zusammenhange mit dem Bezensionswesen 
steht die Verteilung von Inseraten. Die Kost- 
spieligkeit der einzelnen Inserate legt von selbst 
eine gewisse ZurQckhaltung auf, obschon das In- 
serieren in geeigneten Zeitungen nicht zu ver- 
werfen ist. Allein richtig dürfte sein, dass Inserate 
nur dann einen nachhaltio^en Erfolg erzielen können, 
wenn sie des öfteren erscheinen; ein einmaliges 
Inserat wird zumeist übersehen, und so empfiehlt 
es sich, lieber an einer Stelle niehifach und um- 
fänghchere Ankündigungen zu erlassen, vorausgesetzt 
natürlich, dass die betreflTende Zeitung oder Zeit- 
schrift ihrem Charakter nach einen erfolgreichen 
Zweck in Aussicht stellt. 

Wichtiger, obschon kostspieliger, ist die Ver- 
teilung von Prospekten, sei es durcli Vermitt- 
lung von Zeitschriften, sei es durch direkte Ver- 
sendung unter Kreuzband. 

Dieses letztere Verfahren der Reklame, die 
Verbreitung von Prospekten, wird kein Verleger 
umgehen können, wenn er für eine wirkliche Ver- 
breitung seiner Artikel besorgt sein will. 

Der Prospektus muss eine packende und 
überzeuofende Spnicho fuhren, er muss genauen 
Zweck und Inhalt des betretenden Werkes ver- 



Digitized by Google 



31 



zeichnen sodass dem Publikum die Wahl, bezw. der 
Entechlnss zur Ansehaffang des einen oder andern 

Artikels erleichtert wird. 

Ein wesentlicher Vorteil der direkten Opera- 
tionen beruht darin, dass dem Verleger anf diese 
Weise raschere Eingänge an Geldern gesichert 
werden, denn der Sortimenter bezieht ja die in 
seinem Laden fest bestellten Bücher auch zumeist 
in gleicher Weise mit der Absicht, den höheren 
Barpreis za geniessen. Ausserdem aber wird häufig 
auch ein Sortimenter znr Verwendung für einen 
Artikel veranlasst nur durch Einwirkung seitens des 
Publikums, somit in den Fällen, wo jegliche Ar- 
beit des Verlegers zweck- und bpuriuö vorüber ge- 
gangen isf. 

Endlich wollen wir noch bemerken, dass in 

allen Fällen, mag es Recensionen, Inserate oder 
Prospekte betreffen, deren Erfolg von der Form der 
Abfassung abhängig ist. — In grossen Verlags^re- 
schäften ist dies eine längst anerkannte Thatsache, 
die streng verfolgt wird, und in der Hauptsache ist 
wohl zu sagen, dass alle die grossen, durch- 
schlagenden Erfolge auf die zweck- und sachge- 
m&sse Beklame zurückzuführen ist. 

Nicht minder also ist auch seitens des kleinen 
Verlegers hiernach zu verfahr«^n. 

Nun ist es eine durch die Erfahrungen längst an- 
erkannte Thatsache, dass sich auch das trefflichste 
Buch unter Umständen nur sehr langsam, wenn 
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überhaupt, Bahn breehen kann, wir erinnern nur 

an das vortreftliche, jetzt in zahlreichen Auflagen 
verbreitete Buch „B'ran(jois, die letzte Recken- 
burgerin*", deren Verfasser kaam einen Verlepier za 
finden vermochte, und diesen nach vielen Irrfahrten 
und nach Jahren erst in Otto Janke liand, unter 
dessen H&nden das Buch zu einem der zumeist ge- 
lesenen ßomane der letzten Jahrzehnte wurde. 
Weiter kam Scheffels Ekkehard erst durch den 
verständnisvollen Bonz zur vollen Geltung. — INesen 
wenigen Beispielen aus der neueren Zeit, liessen sich 
noch eine lange Beihe- anderer ähnliehe Fälle an- 
schliessen, auch solche aus früheren Litteratur- 
Perioden. 

Damit soll nur gezeigt werden, dasd dar Ver- 
leger sich nicht durch den ersten Misserfolg ab- 
schrecken lassen soll, sondern dass er unter allen 
Umständen sieh die Fragen zn beantworten hat: 

1) welche Gründe mögen die Veranlassung des 
geringen Absatzes gewesen sein, und 

2) welche Massnahmen sind einzuleiten, um das 
Versäumte nachzuholen. 

Werden diese Fragen seitens des Verlegers ge- , 
stellt und auch beantwortet, so ist die Folge davon 
die Einleitung geeigneter Vertriebsoperationen, bei 
welchen der Verleger die Unterstützang des Ver- 
fassers in seinem eigenen Interesse nicht entbehren 
sollte. Naturgemasö aber sind alle Vertriebs^or*» 
gänge von Fall zu Fall einzuleiten , weil ebea ein 
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jedes Buch seinem Inhaile entsprechend eine andere 
Behandlung erfordert. 

Wenn sonach hier auch nur auf die einzelnen 
Vorgänge hinorewiesen werden kann, so dürfte doch 
das eine damit wohl erreicht worden sein, dass 
diesem Teile des Yc^rtriebs die eingehendste Beach- 
tung geschenkt werden muss. 
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Sechstes Kapitel. 

Der internationale Charakter des deutschen 
Bachhandels prägt sieh in trefflichster Weise darin 
Hüs, dass er neben seiner eigenen umfangreichen 
Litterator aaeh die litterariscben Erscheinungen 
aller anderen Enltarstaaten, soweit diese Ansprach 
auf Wert zu erheben vermögen, umfasst. Da ist 
kaum eine der bekannten Sprachen, welche in 
Deutscliland entweder in TJebersetzungen oder auch 
in den Originalspraehen nicht vertreten wäre. 

Während die Originalausgaben du*ekt importiert 
und hier als sogenannte Kommissionsartikel 
— soweit einzelne Artikel nicht direkt als Eigen- 
tum von dem Käufer erworben werden — 
vertrieben werden, deren Kosten der Herausgabe 
somit nicht dem Käufer zu Lasten fallen, ge- 
staltet sich das Verhältnis anders bei TJeber- 
setzungen dieses oder jenen Werkes. Hier trägt 
der Unternehmer die Kosten der zu veranstaltenden 
deutschen Ausgabe, die Ausgabe erfolgt somit 
auf sein alleiniges Bisiko. 
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Bei zu veranstaltendei) Uebersetzungeu des 
^en oder anderen fremden Werkes in die deateche 
Sprache giebt selbstverständlich immer die Ei lennt- 
nis den Ausschlag, ob dasselbe seinem Inhalte und 
aeiner Riebtong nach geeignet ist. ein gewisses 
Interesse zu erwecken. jJiese Frage ist immer zu- 
vor zu beantworten, denn die im Aaslande gelten- 
den Verhältnisse finden nieht immer Anwendung 
auf die in Deutschland herrschenden, obschon es 
sich ja stets nur um Erscheinungen allgemeinen In- 
haltes (wissensehaftliche , belletristisehe eto.) han- 
dein kann. 

Weiter ist festzustellen, ob davon nicht etwa 
schon eine üebersetzung vorhanden ist, weil in 
diesem Falle sich naturgemäss der Absatz der 
neoen Ausgabe vermindern würde. 

Sind diese Vorfragen in befriedigender Weise 
gelöst, und die gegenseitigen Verhandlungen soweit 
gediehen, dass der Abschloss des Vertrags bevor- 
steht, so versteht es sich von selbst, dass bei der 
Niedersehrift desselben alle jene durch die Litteratur- 
verträge gewährleisteten gesetzlichen Bestimmungen 
Berücksichtigung finden. Die Praxis hat sch.on zur 
Genüge gelehrt, dass nicht genügend angewendete 
Sorgfalt schlimme Erfahrungen gezeitigt hat. 

Ausserdem spielt das Freibeuter- und Piraten- 
wesen im Buchhandel — leider sei's geklagt — auch 
gegenwärtig noch eine nicht unwichtige Bolle, trotz 

der energischen Massnahmen, welche seitens der 

3* 
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meisten Regierungen zur Bekämpfung dieses Un- 
wesens eingeleitet und seither mit eifrigem Interesse 
gepflegt wurden. Diese Massnahmen und die zwischen 
den verschiedenen Regierungen bereits vereinbarten 
gegenseitig bindenden Abmachungen, sie bilden be* 
reits ein umfassendes Netz zum Schutze gegen Nach- 
druck und Nachbildungen von Erzeugnissen des 
Geistes und der Kunst. 

Aber noch nicht völlig geschlossen ist das Nets 
der Gewährleistung zum bciiutze der Geistesarbeit, 
und darum wird es immer als eine der vornehmsten 
Aufgaben jeder Regierung zu bezeichnen sein, auf 
den weiieren Ausbau dieser Sehutzmassregeln hin- 
zustreben. 

Gegenwartig bilden sie noch ein buntes Ge- 
misch von Sonder- und Spezmiabmachungen zwi- 
schen der einen nnd anderen Regierung, zwischen 
mehreren Staaten einerseits und einem einzigen 
andererseits, sodass es immer schwer fällt, sich 
über diese Zustände zu orientieren. 

Jeder Verleger wird sich daher der Aufgabe 
nicht entziehen können sich auch auf diesem Ge- 
biete zu orientieren , o^schon es nicht besonders 
leicht lällt sich dabei völlig zurecht zu finden. 

Nachstehend föbren wir — in alphabetischer 
Reibenfolge — die einzelnen Staaten an, welche 
mit Deutschland im Besonderen, mit den übrigen. 
Staaten im Allgemeinen, Litterar-Yerträge.: etc. ab- 
geschlossen haben:. 
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Selgien: mit Deutschland, Fraükreich, Grossbritan- 
nien, üaiti» Italien, Laxeuiburg, Monaco, 
Niederlande, Portugal, Schweiz, Spanien 
und Tunis. 

Seutscliland : mit Belgien, Frankreich, Grossbritan* 
nien, Haiti, Italien, Lnxembnrir, Monaco, 
Österreich- Ungarn, Schweiz, Spanien und 
Timis. 

rrankreich: Ausser mit allen Staaten wie Deutsch- 
land noch mit den Niederl anden, Por- 
tugal, San Salvador, Schweden u. 

Norwegen. 

Orosabritannien: übereinstimmend mit Deutsch- 
land bis auf Öst erreich- Ungarn, mit 

welchem Staate keinerlei Übereinkunft be- 
steht. 

Haiti: übereinstimmend wie Grossbritannien. 

Italien: ausser mit allen Staaten wie Deutschland 
noch mit Schweden u. Norwegen. 
. Xuxembnrg: übereinstimmend mit Deutschland. 

Monaco: übereinsüinaiend mit Deutschland, bis auf 
Österreich-Ungarn, mit welchem Staate kein 
Litterar- Vertrag existiert. 

Hiederlande: nur mit Belgien, Frankreich und Spa- 
nien. 

Österreich -Ungarn; mit Deutschland, Frankreich, 

Itahen u. Luxemburg. 
Portugal : übereinstimmend mit den Niederlanden. 

San Salvador: mit Frankreich u. Spanien. 
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Sohwedeii v. VorwegM: mit Frankreich u. Italien. 

Schweiz: übereinstiuimend wie Deutschland, mit 
Ansnabme von Österreich-Ungarn. 

Spanien: ausser mit österreich-üngarn u. Schweden 
Norwegen wie Frankreich. 

Ttmis: ausser mit Österreich-Ungarn wie Deutsch- 
land. 

So sehr im gewöhnlichen Lebeii die Anerkenn- 
ung des persönlichen Eigentums von allen Seiten 

für selbstverständlich vorausgesetzt wird, so sollte 
auch, als logische Konsequenz, bezüglich der Geistes- 
arbeiten dieselbe Meinung vorherrschen bezw. all- 
seitige Annahme finden. Das Letztere wenigstens 
entspräche allgemeinen menschlichen Billigkeits- 
grttnden. Allein weit gefehlt. 

In dieser Bezieliung drängen sich so zahlreiche 
Sonderwünsche und Interessen in den Tordergrond, 
dass auf absehbare Zeit ein fiör alle Staaten geltender 
und darum bindender Litteratur-Yertrag ein frommer 
Wunsch bleiben dürfte. 

Die Einzelbestimmungen der jeweiligen Ver- 
träge sind für den deutschen Verleger interesselos. 

Für ihn kommen nnr jene Paragraphen in 
Frage, die sich direkt auf den Schutz im In- und 
Auslande beziehen. Ausserdem ist der Text aller 
der verschiedenen Abmachungen so umfangreich» 
dass es unmöglich ist, sie an dieser Stelle ausführ- 
lich zum Abdruck zu bringen. Wir verweisen aus 
diesem Ghrunde auf das jüngst erschienene Werk: 
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Streissier, das Recht fär Urbeber, fiachhandel 

und Presse, 2 Bände*), das in umfassendster 
Weise diesen Gegenstand behandelt und als eine 
ersehöpfende Darstellung des Urfaeberreebtes sovde 
der Litterar- Konventionen etc. bezeichnet werden 
darf. — 

^Durchsehiiittlieb sind, soweit L&nder in 

Betracht kommen, die eine eigene Litteratur besitzen, 
Werke der Litteratur und Euost 50 Jabre lang ge- 
sehützt Von dpr Teilen Sehntzfrist können aber nnr 
belletristische Werke Nutzen ziehen. Fachwerke 
veralten so rasch, dass wenige Jabre nach Er* 
seheinen derselben es keinem (Autoren bezw. Ver- 
leger) einfallen wird, sie in der alten Form neu- 
oder gar nachdrucken zu wollen.'' (Aaszug aus dem 
eben genannten Streissler'schen Buche.) 

Mit diesen wenigen Worten sei nur gesagt, 
dass es natürlich immer von dem Objekte selbst 
abhängig ist, inwieweit die gesetzlichen Schutz- 
massregeln zu sichern sind. In gar vielen Fällen, 
insbesondere bei illustrierten Werken, deren Illustra- 
tionen (Gaivaiios) vom Originalverleger direkt ge- 
liefert bezw. erworben werden müssen, ist der Kost- 



*) Der genaue Titel des Werkes ist: Streissler, das 
Kocht für Urheber, Buchhandel und Presse. 1. Kechts- 
lexikon für Lrlieber, Buchhandel und Prej^se in den 
Ländern deutscher Zuoge. — II. Band: Die interuatio- 
aalen Urhebenreehte — Gesetzgebungen und Konven-- 
tionen. Preis pro Band M« 4M. 
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spieligkeit der anznfertigeDden Illustrationen wegen 

ein widerrechtlicher Nachdruck zumeist ganz aus- 
geschlossen. 

Im Übrisren aber halten wir es fftr wQnsehens- 

wert, sich in allen Fällen, in denen es sich um die 
Übertragung bezw. VerviellUlügung eines fremd- 
spracblichen Artikels bandelt, sich des Bals eines 
itechtsanwalts zu versichern, und die damit ver- 
bundenen geringen Ausgaben nicht zu scheuen. 

Irgend welche Streitfälle, infolge unklaren und 
lückenhaften Vertrags, kommen stets viel teurer zu 
stehen. 
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Siebentes Kapitel. 

Im Vorhergehenden haben wir bereits wieder- 
-holt ausgesprochen, dass die Annaiiuie eines Manu- 
skripts genaue Erwägungen seitens des Verlegers 
erfordert, weil eben stets zum Voraus mit einem 
xnutmassliclien Verluste zu rechnen sein wird. 

Hat nun der Verleger das Manuskript eines 
Autors erworben, zu dem Zwecke, es durch Drui-k- 
. Vervielfältigung dem Publikum zugäaglich zu machen, 
so mnss vorausgesetzt werden, dass vor definitivem 
Abschluss auch das Verkaufsverhällnis klargesLeili 
worden ist. 

Zn diesem Zwecke bedient man sieh eines 
Verlags Vertrags, ein im Veriegerleben sehr 
wichtiges Instrument. 

Ein solcher Verlagsvertrag hat den Zweck, die 
gegenseitigen Kecbte und VerpÜiclitungeu (des Ver- 
legers zum Autor und umgekehrt) gehörig klar zu 
stellen, um für alle Fälle, insbesondere in Streit- 
fällen, bezüglich der etwa zu erhebenden Ansprüche, 
bindende Unterlagen zu haben. 
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Das ist von ausserordentlicher Wichtigkeit für 
ein ruhiges Gesehäftsleben, während andererseits 

ftin fehlerhafter, d h. unklar abgefasster Verlags- 
Yertrag eine lange Bejhe bitterer Erfahrungen und 
Aufregungen nach sieh ziehen kann, ausser etwaigen 

pekuniären Verlusten. 

Keine Möglichkeit darf in einem Verlags^ 

Vertrag unberücksichtigt gelassen werden , weil 
somit jede unklare Fassung, im Falle gerichtlicher 
Auseinandersetzungen, eine Auslegungenthaltenkann, 
welche dem Sinne und dem Geiste direkt zuwider- 
läuft, unter denen die Yerlags-Uebernahme z. Zt. be- 
wirkt worden ist. 

Der Mangel eines einheitlichen Buchhändler- 
Rechts macht sich gerade bei derartigen Vorkomm- 
nissen in empfindlicher Weise fühlbar. 

Die wichtigsten Bestimmungen, welche 

jeder Verlagsvertrag enthalten soll, mögen nach- 
stehend Erwähnung finden: 

1) Genaue Namensangabo der entsprechenden (Ver- 
trag abschhessenden) Teile. 

2) Vollständiger Titel des in Frage kommenden 
Werkes, sowie Angabe des festgesetzten üm- 
J'anges desselben. 

3) Angabeder Auflage und BezeiehnungdesFormats, 
in welchem das Werk gedruckt werden soll, ob 

(Duodez, Oktav, Quart etc.,) ferner in welcher 
Schrift das Werk gedruckt werden soll (Antiqua 
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oder Fraktur), nnd von welcher Besebaffeoheit das 

zu dem Werke zu verwendende Papier sein soll. 

4) Wie viel das Honorar betragen soll, eniv^redcr 
ittr das ganze Werk, somit die eiomaligeSniniDe, 
oder für die einzelnen Bogen bezw. Lieferungen, 
und v\relcben Umiang das Werk an Bogenzahl 
erhalten soll, ausserdem auch, wie, d. h. in 
welchen Raten die Zahlung des Honorars zu 
erfolgen bat, ob z. B. auf einmal bei Ab- 
lieferung des gesamten Manuskriptes, oder aber, 
wenn das Werk in einzelnen Lieferungen er- 
seheinen soll, von Lieferung zu Lieferung. 

5) Wann das Manuskript zur Ablieferunir zu ge- 
langen bat — sofern solches natürlich nicht 
bereita vorliegen sollte — , ob auf einmal« 
oder aber, innerhalb welcher Zeiträume bei 
lielerungsweisem Erscheinen das Manuskript 
zu den einzelnen Lieferungen fertig zu 
stellen ist. 

6) Auf wie lange das Eigentumsreeht seitens des 
Verlegers gelten soll, ob auf eine bestimmte 

Reihe von Jahren, oder aber für dauernd, ob 
femer nur für eine Autlage, oder aber fOr alle 
nötig werdenden Auflagen. 

7) Genaue Bestimmungen über die etwaigen An- 
sprüche seitens des Autors im Falle der Über- 
tragung des Werkes in eine oder mehrere 
fremde Sprachen. 

8) Ob dem Verleger das freie und aussebliessliehe 
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Becht der Ausnatzung des Werkes überlassen 

bleiben soll, ob er somit nach eigenem Er- 
messen über die voriiandeneu Vorräte verlügen 
kann, sofern deren Bealisierung in der vorhan- 
denen Form sich als unmöglich oder wenigstens 
als sehr schwierig herausstellt. 
ü) Verpfiiehtang des Autors, nur druckreifes, 
gut leserliches Manuskript zu liefern, und Haft- 
barkeit desselben lür alle selbstverschuldeten 
Eorrektureu-Zusätze während des Satzes. 

10) Angabe, wie viel der Autor Pflichtexemplare 
zu beanspruchen hat, und zum Schluss, der nicht 
fehlend sollende Paragraph bez. der Konventional- 
strafe im Falle der Nichteinhaltung des einen 
oder anderen Paragraphen, von Seiten dieses 
oder jenen der Kontrahenten. 

11) In welcher Weise die einem Werke etwa bei- 
zugebenden Illustrationen oder sonstigen Ulu- 
stratiunsbeilagen ausgeführt werden sollen, ob 
in Holzschnitt, Stahlstich, Kupferdruck, Licht- 
druck etc., ob die Bestimmung und endgiltige 
Knii>cheidung dem Verleger oder Verfasser über- 
lassen sein soll. 

Das sind die wesentlichen Punkte, die in eineiä 

Verlagsvertrage Berücltsichtigang finden müssen. 
Diese Bestimmungen verkürzen oder erweitern sich 
je nach Massgabe der sich bietenden Fälle; in dem 
einen Falle erfolgt der Ankauf des Manuskriptes 
ohne besondere Abmachungen, nur gegen die ein- 
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malige Bezahlung eines bestimmten Betrags; in einem 
anderen wiederum erfolgt nur Kommissionsweiser 
Vertrieb (Kommissioosverlag), in einem dritten Falle 
wiederum erioigt die Herstellung auf Kosten des 
Autors, oder aaeh auf gemeinsame Sechnung der 
Kontrahenten etc. etc.; aber in welcher Form ein 
Vertrag auch immer zum Äbschluss gelangen möge: 
Klarheit und Vollständigkeit in der Abfassung müssen 
immer als erster Grundsatz gelten. 

An der Hand der gegebenen Ausführungen 
dürfte es nicht schwer halten, bei Abfassung irgend 
welchen Verlagsvertrags jene Vollständigkeit zu er- 
zielen, welche wir als wünschenswert bezeichnet 
haben. 

Bei Verlagsverträgen mit ausländischen Autoren 
oder Verlegern sind erstere unter Berücksichtigung der 
bestehenden Landesgesetze abzufassen, bezw. durch 
Eintragung der Werke an den geeigneten offiziellen 
Stellen in die Bücher -Stammrollen Tor Nachdruck 
oder jeglicher Vervielfältigung zu schützen. (Für 
Deutschland: „Der Eat der Stadt Leipzig", für 
England: „Stationer's Hall**, für Frankreich: „Le^ 
ministere public", etc. — 
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Achtes Kapitel. 

Die Festsetzung des Ladenpreises entspringt 
Bieht einer augenblicklichen Laune oder Stimmung; 
sondern derselbe ist das Resultat angestellter Be- 
rechnungen über die voraussichtlichen Herstellungs^ 
kosten, welche ein neuberzostellendes Werk veror* 
Sachen wird. 

Je zuverlässiger diese Berechnungen angestellt 
werden, um so richtiger wird auch die Absehätzung 
des Verkaufspreises ausfallen. 

Gewöhnlieb wird hierbei angenommen, dass 
die Herstellungskosten eines Werkes ein Drittel 
des LadeDpreises ausiiiachen, sodass z. H. ein Buch, 
das zum Preise von Mk. 3. — verkauft wird, dem 
Yerleger etwa 1 Mark kostet. Nicht immer freilich 
wird dieses Verhältnis zutreffen, weil vielleicht die 
Beigabe besonderer Illustrationen oder sonstiger 
ktinstleriseher Beilagen grössere Herstellungskosten 
verursachen, vielleicht auch, weil ein hohes Honorar, 
oder aussergewöhnliche Vertriebsspesen, die Einhalt- 
ung des angegebenen Preisverhältnisses unmöglich 
machen. 
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Diese Fälle treten besonders dann ein, wenn 
es sieh um Werke haDdelt (Sohalbücher, Oeseheok- 

werke etc.), welche auf mehrere Auflagen berech- 
net sind. 

Die Anfertigung von Holzstöeken, Galvanos, 

Stereotypplatten verteuern erheblich die Herstellungs- 
kosten der ersten Auflagen; bei späteren Auflagen dar 
gegen vermindern sieb in gleichem Masse diedukosten. 

Ist solch ergestali der Ladenpreis besümmt 
worden, so hat naturgemäss der Verleger wie Autor 
ein sehr berechtigtes Interesse an der Aufrechter- 
haltung des Ladenpreises dem Publikum gegenüber. 

Jede Preisunterbietung eines Buehes schädigt 
dasselbe und indirekt auch den Autor, sodass 
seitens des Verlegers auch streng darnach gefahndet 
werden muss, derartige Vorkommnisse unmöglioh 
zu machen. Nattirlich muss der Verleger selbst 
konsequent verfahren, und nicht durch Gewährung 
besonderer Vorteile diesem oder jenem die billigere 
VTeiterabgabe des einen oder anderen Werkes er- 
leichtern. 

Anders liegt die Sache, wenn seitens des Ver- 
legers freiwillig j.^reisheriibselzungen erfolgen, zu 
dem Zwecke, um die Absatzf&higkeit eines Artikels 
zu erleichtem. In diesem Falle erfolgt der Weiter- 
verkauf entweder zu dem neuerdings bestimmten 
Preise, oder auch nach eigenem Ermessen des 
Käufers, sofern letzlerer eine bestimmte Anzahl 
ohne jegliche Verpflichtung übernommen hat. 
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Derartige Verkäufe beziehen sich zumeist auf 
das moderne Antiquariat, jenes vielverhassten 
aber nichtsdestoweniger häufig unumgänglichen Yei^ 

triebsweges für den Verleger. 

Ebenso treten zuweilen Preiserhöhungen 

für diese oder jene Bueiier ein, wenn der Vorrat 
sieh vielleicht zu bedeutend vermindert hat und ein 
Nachdruck aus ii gend welchen Gründen nicht zweck- 
dienlich erscheint oder mögiicii ist. Preiserhöhungen 
treten in rechtsgiltige Kraft, sofern dieselben öffent- 
lich, durch die Vereinsblätter, bekcuint gemacht 
worden sind, ohne aber rückwirkende Kralt zu be- 
sitzen, d. h. sie erstrecken sich nicht auf diejenigen 
Exemplare, welche am Zeitpunkte der Preiserhöhung 
versandt sind (zur Ansicht, k cond.)« oder deren Be- 
träge fär fest ausgelieferte Exemplare noch aus- 
stehen. 

Willkürliche PreiserhOhangen sind unzulässig 

und rechtsungiltig. 

Endlich sei noch kurz der Erwerbungen ein- 
zelner Verla gsartik el oder ganzer Verlags- 
geschäfte gedacht. 

Ohne auf die Gründe derartiger Verkäufe weiter 
einzugehen — ob also zum Zwecke der Speziali- 
sierung des Verlags, ob ans ir2:end welchen anderen 
Ürsachen, das sei gleichgiitig — wird bei Ankauf 
irgend welchen Artikels zunächst festzustellen sein, 
wieviel hat der einzelne Artikel herzustellen ge- 
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kostet, uüd welchen Absatz er während des letzten 
oder der letzten drei Jahre gefunden bat. 

Handelt es sich uiti ein sransTbares Werk, das 
auch nach dem Ankauf einen gleichmässigen weiteren 
Absatz in Aussieht stellt, dann wird immer das 
Mittel des Umsatz- bezw. Reingewinns, während 
der letzten drei Jahre bestimmend für den Kauf- 
preis sein. Bei Artikeln dagegen, welehe sieh er- 
wiesener Massen als ungangbar lierausgestellt 
haben, iässt sich keine besondere Norm hierüber 
aufstellen. 

Bei Ankauf ganzer Verlagsgeseliäfte ist in der 
gleichen Weise wie oben zu verlahren, d. h. das 
Mittel des Gesamtumsatzes während der letzten 
drei Jahre wird als Basis zur Absciiätzuug des 
Verkaufspreises zu dienen haben. 

Weniger grosse Verlags verrate, als die Gang- 
bar k ei t der Artikel sind dabei in Berücksichtigung 
zu ziehen; denn während die Verlagsvorräte einer 
ganzen Anzahl Autoren einen relativ geringen W^ert 
darsteilen können, repräsentiert häuäg nur ein ein- 
ziger Verlagsartikel, infolge dauernden Absatzes, ein 
ansehnliches Vermögen. Neben dem reellen Werte 
ist also auch der ideelle Wert eines Geschäfts mit 
in Berechnung zu ziehen. 
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Neuntes Kapitel. 

Die Buchhaltung des Verlegers ist eine um- 
länglichere al« diejenige in reinen Sortiraents- 
gesehäiten, sodass sich hier naturgemäss auch die 
Zahl der HandluDgsbfleher erhöhl. 

Die uuentbehrlichsten Geschäftsbücher für jeden 
Verlag sind folgende: 



Bestellbueh, 

Oassabuch, 

Journal. 

Haupteassabueh, 

Lagerbuch, 
Contobuch, 

Kopierbuch, 
Hersteliungsunkosten- 
Boch, 

Speditionshuch, 
buchbinderbuch, 



l Buch, 



Auslieferungs-Strazze, 

Buchhändler-Strazze, 
Bemittenden-Buch, 
Clichö- 
Holzstock- \ 
Bezensions-, Inseraten- 

Buch, 
Com missionär -Conto, 
Geheim buch, 
Inventur- und Abschluss- 

Conto. 



Die genaue Anzahl der Handlungsbücher, ebenso 

deren Wahl etc. richtet sich natürlich stets nach 
dem jeweiligen Umfange des üeschäfts; ein solches 
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kleineren Umfanges bedarf weniger als ein solches 

grösseren Betriebes und selbstverstilndlicb wird es 
auch stets dem Ermessen eines jeden (ieschälts- 
mannes anheimgegeben sein, die Binriehtung seiner 
HaiidluDt^s- Bücher so zu treffen, dass sie ihren 
Zweck erfüllen und sie den gewöhnlichen An* 
Sprüchen, welche bezw. der Klarheit und üeber- 
sichUiehkeit an sie gestellt werden, zu entsprechen 
vermögen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass es vod 
der Vielheit der geschäftlichen Arbeiten abhängig 
gemacht werden muss, ob die Fuhmng aller dieser 
Bücher in einer Hand liegt, oder ob verschiedene 
Kräfte sich in die einzelnen Aufgaben teilen. In 
ersterem Falle wird die grösste Vereinfachung in 
der Fülirung zur Bedingung; in letzterem Falle da- 
gegen ist damit schon die Spezialisierung der ein- 
zelnen Arbeiten ausgesprochen, d. h. ein grösserer 
Umfang der geschäftlichen Arbeiten ist Voraus- 
setzung. 

Ohne des Näheren auf die cinzehien Conti an 
dieser stelle einzugehen,*) sei hier nur des Uer- 
stellungsnnkosten-Buchs, des Gliche- und 
Holzstück-Buches und desjenigen der Rezen- 
sionen und der Inserate gedacht. . 



*t Hierüber siehe das besondere Bändchen dieser 
Sammlung: „Buchhaitang des Buchhändlers.** Geb. 
M. 2.50 bar. 

4« 
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Das Herstellungsunkosteü-Buch be- 
zeichnet bereits den Zweck des Baches. In dem* 
selben erbillt jedes einzelne Werk eine Debet- und 
Kredit-Seite, sodass auf der einen (Debetr) Seite die 
Unkosten, auf der anderen (Kredit) die Eingänge 
(der Umsatz) verbucht wenien können. — Das Her- 
steilungsunkosten-Konto soll Attfschluss darübergeben, 
wie die Unkosten zur Einnahrae stehen, sodass also 
stets sofort konstatiert werden kann, wieviel event. 
auf diesem oder jenem Werke Unkosten noch lasten, 
oder vievicl Eeiugewinü dasselbe von Anfang an ein- 
gebracht hat. 

Ras Clich<^- und Holzstoek-Buch ent- 
hält ein genaues Verzeichnis aller seither ange- 
fertigten und somit verwendeten Stöcke, Galvanos etc. 

Zu verfahren ist hierbei etwa wie folgt: 

Hat irgend ein Künstler eine Zeichnung als 
fertig zum Schnitt abgehefert, so ist zunächst in 
(las Holzstoek-Buch ein entsprechender Vermerk zu 
machen. Erhält hierauf der Holzschneider die Zeich- 
nung, 80 ist weiter der Ausgang zu buchen, ebenso 
der Eückempfiing. — Dasselbe findet statt, wenn 
darnach Galvanos angefertigt werden. Ausgang, 
ebenso der Eingang, muss genau vermerkt werden, 
was ebenso für den Drucker gilt, wenn dieser ihn 
zum Drucken erhält. 

Jeden Augenblick muss festgestellt werden 
können, wo jeder einzelne Stock, jedes einzelne 
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G.ilvtano sich bolindet, was am besten eiuUicli auch 
dadtireh erreicht wird, dass jeder einzelne Stock 
mit einer fortlaufenden Nummer bezeichnet wird. 

Ein Schemata eines solchen Buches, wie wir 
uns dieses in seiner inneren Kinrichtuog denken, 
folgt auf der nächsten Seite. 

Das Bezensions- und Inseraten-Konto 
hat ^enan Bneh darüber zu fuhren, einmal an wen 
<an welche Zeitungen, Persüüeü etc.) Freiexemplar e 
zwecks Besprechung etc. abgesandt worden sind, 
wann Besprechung eventuell erfolgt und wann 
Eezensioüsbeleg eingegangen ist. — Die wichtigeren 
Besprechungen sind sorgfältig aufzubewahren zwecks 
etwaiger späterer Verwendung. 

Bei Inseraten wiederum muss bemerkt werden, 
wann und an wen irgend welcher Insertions-Auf- 
Irag erteilt worden, in welchem Umfang, sowie bei 
Zeitungen und Zeitschriften, wie oft solche autzu- 
oehmen sind, und wie hoch sich die Kosten für 
einmalige oder die gesamten Aufnahmen stellen. 

Bei eingehenden Rechnungen an der Hand 
dieser Buchungen ist alsdann die Richtigkeit der be- 
trefl'enden ßetrage leicht zu konstatieren. 
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SchlassbeiuerkuDg. 

Eine ausführlichere Behandlmig der verschie- 
denen ninstrations- Methoden, soweit diese bei der 

Herstellung von Verlagsartikeln, Zeiiuugeü etc. mit- 
zuwirken haben, würde den Bahmen dieses kurzen 
Leitfadens in so erheblichem Masse übersteigen, 
dass wir dieselben an den geeigneten Stellen nur 
zu streifen vermoehten. 

Diejenigen, deren besondere Stellung eine ge- 
nauere Kenntnis der einzelnen Uiustrationsmethoden 
bedingt, werden sich auch aus eigenstem Interesse 
des Studiums eines besonderen Handbuchs darüber 
nicht entraten können. Für diesen Zweck empfehlen 
wir: „Vademekum für Buchdrucker, Litho- 
graphen und Verlagsbuchhändler. Zürich 1879. 
Grell Füssli & Co. Preis 4 Mk.", das eine zuver- 
lässige Auskunft Uber das weitverzweigte Gebiet 
der graphischen Gewerbe erteilt. 
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Faehwerke vom Verfasser der vorliegenden 

Sammlung: 

(Verlag von Friedrich Pfau, Leipzig.) 

Pfau, Karl Fr., Biographisches Lexikon des deutschen 
Buchhandels der üegenwart und der Vergangen- 
heit. Mit einem Lichtdruckbilde und 25 Porträts. 
Barpreis: brosch. M. 5. — , eieg. geb. M. 6.50. 

Das Biographische Buchhändler-Lexikon enthält 

etwa 300 Lebensabrisse zeito:enössischer und ver- 
storbener Buchhändler des In- und Auslandes und 
ist der erste Versuch einer Buchhändler-Biogi LLphie 
in lexikalischer Korm. 



Ferner als Ergänzung hierzu: 

Buchhändler -Porträts. 50 Porträtb in LicbL- 
druck. In Prachtmappe M. 30.— 

Inhalt: 



Theodor Ackermann, 

München. 
Dr. Ed. Amthor, Gera, 
O. D. Baedeker, Essen, 
Herrn. Bühlau. Weimar, 
A. Bonz, Stuttgart, 
W. Braumüller, Wien, 
Dr. Heinr. Brockbaus, 

Leipzig, 



Bud. V. Decker, Berlin, 

Ahr. iMi iiiiü Didot, Paris, 
N. ü. Elwert, Marburg, 
Gust. Faber, Magdeburg, 
Friedr. Fleischer, Leipzig, 
Wiih. Friedrich, « 
H. Georg, Basel, 
Carl Günther, Leipzig, 
Dr. 0. V. Hase, „ 
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Carl von Hallberger, 
Stuttgart, 

Ferd. Hirt, Breslau, 
8. Hirzel, Leipzig,' 
U. Hoepli, Mailand, 
Carl Hofimann, Stuttgart, 
Alfred v. Holder, Wien, 
Eduard Holzel, „ 
A. Klasing sen., Bielefeld, 
Franz Kluge, Beval, 
Franz Köhler, Leipzig, 
Ad. Kröner, Stuttgart, 
A. W. Künast, Wien, 
G. Langensclieidt, Berlin, 
Alir. Lorentz, Leipzig, 
G. J. Manz, Eegensburg, 
Eugen Marx, Wien, 
Jos. Meyer, Leipzig, 
E. 8. Mittler, Berlin, 
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K. Müller-Grote, Berlin, 
Dr. Paetel, 
P. Parey, Berlin, 
G. ßeimer, Berlin, 
C. Rupprecht sen., 

Göttingen, 
G. Scheuek, Berlin. 
Fr. Schulthess, Zürich, 
Dr. Gust. Schwetschke, 

Halle, 

E. A. Seemann, Leipzig, 
V. J. Stahel, Würzburg, 
B. ö. Teubner, Leipzig, 
Heinr. Vieweg, Braun- 
schweig, 

B. F. Voigt, Weimar 
Fr. Volckmar, Leipzig, 
J. J. Weber, „ 

F. E. Witter, Neustadt. 

;8 k 75 Pf. bar. 



Ferner Verlag von G. A. Müller ifc Uo. in 
Leipzig: 

Der Autoren -Verkehr* Briefe von Verlegern 
an Autoren und von Autoren an Verleger, — 
Mit Berecbnungs-Sehemata für jede Schrift und 
jedes Format. Broch. M. 2,— bar. gebunden 
M. 2,50 bar. 



Digitized by Gowgle 



I 



« 

I 

I 

I 



( 
I 

I 
I 

i 



i 




I 



, 

Druck vou Bockwitz Ä Webel iu Leipzig. 



Googl 



• 4 




' Digitized by GO' 



t 




Digitizeu 



